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Deutsches Reich.
Heer nnd Flotte. Der „Danz. Ztg." zufolge wurden

"er bisherige Kommandierende General des 1. Armee¬
korps oon ginngois  zum Führer der 8. Armee und
General von Mackensen  zum Führer der Neugebilde-
ten g. Armee ernannt . Das 1. Armeekorps führt jetzt der
disherige Divisionskommandeur in Posen, General von

sch.
„ Kriegslieferungen an das feindliche Ansland,
llsiter diesem Titel schreibt die offiziöse „Nordd. Allg.
«tg.« u. a. : *
. Da die Anzeichen sich mehren, aus denen heroorgehh daß
Vsiachlich aus Deutschland Waren geliefert werden, die wie z. B.
!°kjchoßdrehbänke, Stahlrohre zur Schrapnellsabrikation, Geschoß-
J5eÜcn, Leder zur Fabrikation von Militärstieselnund dergleichen
^khr unzweifelhaft dazu dienen, der feindlichen Macht Vorschub zu
Men, so wird gegen die Lieferanten solcher Waren mit uniiach-
ischliicher Strenge vorgegangen werden. Militär- und Zivilbehörden
werden daher jeden zu ihrer Kenntnis kommenden Fall, auch wenn
j? sich nur um einen Versuch handelt, ahne weiteres den Gerichten
übergeben. Zuständig zur Aburteilung der Landesverratsdelikte
ond bekanntlich überall da, wo Kriegsgerichte errichtet sind, diese.
SQbet muß je nach Lage des Falles Vorbehalten bleiben, die
Flamen der liefernden oder vermittelnden Firma der Oefjentlichkett
"ttanntzugeben.

Eine Denkschrift über den Krieg in unseren Schutz,
^bieten hat jetzt das Reichskolonialamt ausgearbeitet.
r ls Gesamtergebnis aller Einzelvorkommnisse, bezüglich
Aren. da ihnen zum größten Teil amtlich nicht beglaubigte
^achrichten zugrunde liegen. Anspruch aus historische Treue
? °hl nicht erhoben werden kan», läßt sich der Satz auf-
Men , daß wir zwar, wie nicht anders zu erwarten war,
"Ujere kleineren Kolonien einstweilen verloren haben, daß

unsere großen Schutzgebiete, abgesehen von den
^senstädten , während des erste» Vierteljahres des Krieges
M wesentlichen nicht unter feindlichem Einsiuß zu leiden
ilatten.
, . Aus dem okkupierten Belgien . Der Lauf aller

Mit-, straf- und prazeßrechtlickenFristen, ebenso der Lauf
°°r Verjährungen ist, soweit diese Fristen und Verjäh-
,^Ugen gegen Deutsche, Oesterreicher, Ungarn, Osmnnen
L"d Angehörige neutraler Staaten in dem okkupierten
^ »e Belgiens laufen oder geltend gemacht werden,
°Urch Verordnung des Generalgouverneurs für die Zeit
l°m 1 . August 1914 bis 15. November 1914 gehemmt«ocbeti.
, 3n der vundesratssihung vom 23. November ge-
.Mgten zur Annahme : die Vorlage betr. den Entwurj
d,"°r Bekanntmachung über die Höchstpreise für Kartoffeln.
^ Entwurf eines Gesetzes betr. die Feststellung eines
festen Nachtrags zum Reichshaushaltsetat für das Rech-
n 8sja.hr 1914, die Vorlage betr. Ausführungsbestim-
»?"3en zu der Bekanntmachung über Regelung des Ver-

mit Zucker usw., der Entwurf einer Bekanntmachung,
Verbot des Agiohandels mit Goldmünzen und der

C !“urf einer Bekanntmachung betr. weitere Verlängerung
* Stiften des Wechsel- und Scheckrechts. (W. T.-B.)

Hocststpreise für Speisekariofseln . Amtlich wird durch
Tel.-Vur. unterm 23. November gemeldet : „Der

tzUiidesrat hat in seiner heutigen Sitzung Höchstpreise für
K»̂ °kartoffeln festgelegt. Die Preise . gelten für den
di°" °fsel-ProduzL»ten. Das Reich ist mit Rücksicht aus

Verschiedenheit der Produktionskosten in vier Preis-
iiim geteilt. Der erste Bezirk umfaßt etwa die Gebiete
do°^ .°rElbe . der zweite Bezirk umfaßt dieProvinzSachsen.
em Königreich Sachsen und Thüringen , der dritte Bezirk

sich auf die nordwestdeutschenGebiete mit ihrer
Wllt“'-" Schweinezucht, der Westen und Süden des Reiches

den vierten Bezirk.
flu, Die Preise für die besten Speisekartoffeln wie Daber,
Lg»û tor. Magnum bonum und Up to date sind um
iibrs . .

Snc AiiuyuuHi uuiiv *»»» - - ' . .. . .
Mennig für den Zentner höher gesetzt als für die

ti 0rt'8en Speisekartoffeln. Die Lan'deszenträlbehörde kann[fl. ' Qtl hilrn d nv-tnn höiandere Sorten bester Speisekartosteln in diese erste
PP.e Hineinsetzen. t ,

le  Höchstpreise sind für Speisekartoffeln der besten
im Offen 2,75 Ji,  in Mitteldeutschland 2,85

, Westdeutschland 2,95 Ji,  in West- und Suddeutsch-
4,05 Jt  für den Zentner . ^ . .

Entivr Ur  nicht herausgehobenen Sorten sind die Preise
de? ^ chend 2,50 Ji,  2,60 Ji,  2,70 Ji  und 2,80 Ji  für

Zentner.
Sobrift Sestsetzung von Höchstpreisen für Futter - und

ktartoffeln ist in Bocbereitung. ,
D>e Verordnung tritt am 28. November 1914 in Kraft,

ise i-es Reichskanzlers nach Berlin . Der Reichs-
?er sich bekanntlich seit Beginn des Krieges im

i>liz4,̂ Hauptquartier aufhält, wird, wie die „Frkf. Ztg.
öQrü hoer  Reichshauptstadt erfährt, am 28. November zu
^ebi ^gehendem Aufenthalt dort erwartet . — Man geht
*»il h fehl,  wenn man diese Reise im Zusammenhang

, °w 2. Dezember beginnenden Sitzung des Neichs-
vringt.

Ausland.
Die Schweiz protestiert nachdrücklich.

SonnabendÜb,
ert1- 23. Uvember . (Meldung der offiziösen
'^ rischen Depeschen- Agentur.) Am Sonnabend
8en einige englische, vielleicht ^uch französische

^bj ^ ge, Frankreich her kommend, schweizerisches
griffen daraus in Friedrichshafen die Zeppelm-

Angesichts dieser offenkundigen Verletzung der
'E j^ stchen Neutralität beauftragte der Bundesrat

d'äetischen Gesandten in London und Bordeaur.

bei der britische» und der französischen Regierung gegen
die Berletzung der schweizerischen Neutralität nachdrücklich
Berwahrung einzulegen und Genugtuung zu verlangen.

Zu diesem Protest bemerkt die Baseler „National¬
zeitung" : „Das schweizerische Volk nimmt mit Genug¬
tuung davon Kenntnis, mit welcher Entschlossenheit und
Schnelligkeit die oberste Landesbehörde gegen die Ber-
letzung unserer Neutralität durch Kriegführende, welcher
Partei sie immer angehören mögen, Stellung nimmt und
Protest erhebt. Man darf erwarten , daß die Regierungen,
deren Armeen die Flieger angehören, nicht zögern das
begangene Unrecht einzugestehen und sich zu entschuldigen.
Sie werden zweifellos dem Beispiel folgen, welches die
Negierung des Deutschen Reiches gab, als be, Largin durch
deutsche Geschosse Schweizer Gebiet verletzt wurde.

Italiens Neutralität.
Im Ministerrat berichtete dieser Tage der italienische

Minister des Aeußern. Sonnino , der Türmer „Stampa"
zufolge über die internationale Lage und erklärte, daß
keine neuen Tatsachen aufgetreten seien, die geeignet seien.
Italien zur Aenderung seiner bisherigen Haltung und
zur Ausgabe seiner aufmerksamen und bewaffneten Neu¬
tralität zu veranlassen. Er werde übrigens weiter m,t
dem italienischen Gesandten bei den neutialen Baltan-
staaten über die Lage beraten.

Neutralität des nordamerikanischenMittelmeer-
geschwaders.

Der Marinefekretär der Bereinigten Staaten gab von
Washington aus den Kommandanten der Panzerkreuzer
„Tennessee" und „North Carolina " telegraphisch die Voll¬
macht, wenn nötig zum Schlitze der amerikanischen Inter-
essen in der Türkei einzugreifen. Die Offiziere mußten
jedoch die durch den Krieg geschaffene schwierige Lage und
den Wunsch der Vereinigten Staaten , strikte Neutralität
zu bewahren, im Auge behalten.

Bulgarien bleibt neutral.
In einer längeren Rede vor der Sobronje erklärte

der Ministerpräsideiit Radoslawow am 24. November, daß
die Regierung der Neutral :ta., dre sie seit dem Regm.n
der europäischen Krise erklärt habe, treu bleibe, und daß
sie diese Neutralität stets in loyaler Weise ausübe, trotz
der ungerechtfertigten Vorwürfe, die ihr von der Oppo¬
sition gemacht würden, und die sie mit Energie zuruck¬
weise. Da gewisse Mächte geglaubt hätten, über diesen
Gegenstand eine Bemerkung aussprechen zu müssen, hat
die Regierung sogleich Erklärungen abgegeben, die als
genügend angesehen wurden. Gegenwärtig billigten alle
Großmächte die Haltung Bulgariens . Dieses unterhalte
die freundschaftlichsten Beziehungen zu Rumänien . Griechen¬
land und selbst zu dem kriegführenden Serbien . Seme
Beziehungen zu der Türkei seien außerordentlich auf.
richtig. Die Regierung sei glücklich, der Nation Mitteilen
zu können, daß sie die Integrität des Territorialbesttzes
gesichert habe. „

Wegen Essad Paschas ferbenfreundlicher Haltung
ist, wie aus Durazzo unterm 23. d. M. gemeldet wird, in
Tirana ein Aufstand ausgebrochen. Der dorthin ent¬
sandte Polizeichef von Durazzo verkündete das Standrecht
und veraulaßte die Berhaftung mehrerer Gegner Effads.
Durch diese Mßnahmen auf das äußerste gereizt, sollen
sich die Bewohner der Umgebung in größerer Zahl be-
waffnet haben, gegen Tirana gezogen sein und die Stadt
umzingelt haben. Als Vorsichtsmaßregel gegen einen
Vormarsch der Aufständischen nach Durazzo ließ Essad
durch ungefähr tausend seiner Anhänger die Höhen in
der Umgebung und die Haupteingänge von Durazzo be¬
setzen. Der Verkehr nach Tirana ist eingestellt, die Tele¬
graphenleitungen durchschnitten.

Ausdehnung der Gärung im Kaukasus.
In Georgien zeigt sich, dem Konstantinopeler „Ieune

Turc" zufolge, eine große Bewegung zugunsten der Türkei.
Seit einem Jahrhundert seufzt die ausgedehnte Landschaft
unter der ungerechten und grausamen Herrschaft der
despotischen russischen Regierung, gegen die es sich oft er¬
hoben hatte, um das Joch des Zarismus abzuschütteln.
Infolgedessen dürfte die türkische Armee dort willkommen
sein. Alle Georgier, Christen wie Muselmanen, seien, wie
das Blatt erfährt, bereit, ihr die hilfreiche Freundeshand
5ii reichen.

Die englischen „Aufklärer- .
Die Landauer Zeitungen veröffentlichen setzt ein von

Asanith, Rosebery, Balsour und anderen unteczeuhnetes
Schreiben, in dem zur Unterstützung aufgefordert wird,
um die britische öffentliche Meinung aufzuklaren und
Literatur über die Fragen des Krieges in neuücalen Lau-
dern zu verbreiten. Als eine „besonders wichtige Auf¬
gabe gilt den „Aufklärern" die, „den neutralen Landern
eine klare Darlegung der britischen Sache zu geben . um
ihnen zu ermöglichen, „zu einem unparteiischen Urteil zu
gelangen". — Kommentar überflüssig!

Frankreich und Spanien.
Nach einer Meldung des Pariser „Temps" aus Madrid

wurde dort zwischen den Vertretern Spaniens und Frank¬
reichs ein Abkommen unterzeichnet, demzufolge Frankreich,
nachdem es von den spanischen Gerichtshöfen in Ma-
rokko die Versicherung empfangen hat, daß den sran-
zäsischen Staatsbürgern in der spanischen Zone rechtliche
Gleichstellung gewährleistet wird, auf die Ge tendmachnng
der Rechte und Vorrechte aus den Kapitulationen oer-
zichlet.

«evolutionäre Vorbereitungen in Rußland.
Der Petersburger Ochrana (Geheinipolizel) ist es, wie

halbaiiitlich von dort gemeldet wird, gelungen, die -beli-
nehmer an einer ^heilnlichen Konferenz von Abgeordneten

der sozialdemokratischen Orgamjationen zu veryaiten. m
sich zur Beratung von Maßnahmen äusammengesund
hatten, „die auf den Ziisanmienbruchdes russijchen Staate
und schnellere Verwirklichung der sozialistischen reoolutto-
nären Bläue abzielten". - Für die Bedeutung der Be¬
wegung legt übrigens schon die einzige Tatsache Zeugnis
^b daß die sonst so geheimtuende Zarenregierung sich ge-
nötigt sieht , das Bestehen der Berschworung zuzugeben
und so ihre Position vor der ganzen Welt zu schwachen.

■-• ; v ;

Kleine politische Nachrichten.
Der ungarische Minister des Inneren ordnete an, daß die nicht

internierten Angehörigen der  s e t n d l i che n S t a a ! e n »ch
in polizeiliche Listen einschreiben lassen sollen.

Den französischen Osfizieren und Unteroffizieren der Front-
truvpen und des Verwaltungsdienstes im Operationsgebiet wurde
eine Zulage  gewährt , und zwar 3 Frank für Offiziere aller
Grade, t,50 Frank für Unteroffiziere mit monatlichem Gehalt und
1 Frank für solche mit täglicher Löhnung. ^ , , , p

Nach zuverlässigen Meldungen sind bei der Beschießung von
Trapezunt durch die russische Schwarzmeerflotte die dortigen Re i chs -
an gehörigen  unversehrt geblieben; der angerichtete Material¬
schaden sei unbedeutend. (W. T.-B.)

Wie jetzt bekannt wird, hat die britische Regierung den a u t o -
nomenKolonien  folgende Vorschüsse gewährt : Kanada 2»v
Millionen. Australien 360, Südafrika 140, Neuseeland 100,5 TO Ho¬
nen Mark. Man schätzt die Kriegskosten für Kanada aus 400 Millio-

Der Parlamentsberichterstatterder Londoner „Times" berichtete,
das Parlament  werde sich wahrscheinlich am Donnerstag bis
gegen Ende Januar 1915 vertagen.

Wie die Londoner „Daily Mail" erfährt, beabsichtigt das bri¬
tische Kriegsamt eine neue Form von Pfeilen für Flugzeuge ein»
zuführen. Der neue Pfeil solle viel gefährlicher als die bisher
benutzten und auch imstande sein, das Dach eines Laufgrabens zu
durchbohren. ,

Einer Nachricht aus Athen zufolge ist der griechisch»
Marinemini  st er  von seinem Amte zuriickgetreten.

'Nach einer Reurer-Meidung beschloß die kanadischem «»
g i e r u n g,  50 000 Mann ständig unter den Fahnen zu halten,
um Uber stärkere Reserven zu verfügen.

Aus Mexiko wissen die „Times" zu melden, daß Earranz»
die Stadt Ortzaba  im Staate Veracruz zur Hauptstadt der
Republik erklärt habe. ...

Die brasilianischeRegierung gestattete, wie den „Times au»
Reuyork berichtet wird, dem britischenK r e u z e r „ G l a s g o w .
das Trockendock in Ria de Janeiro für dringende Repara¬
turen zu benutzen, zu deren Durchführung sieben Tage bewilligt
worden seien. _ , _ . _

Das Reuiersche Bureau erfährt, daß General Kamio zum
Generalgouverneur von Tsingtau  ernannt worden
set. Die ungefähr 3000 Mann starke deutsch « Besatzung
werde nach den Konzentrationslagern in Japan gebracht.

Das in Prätoria erscheinende Blatt „Bolksstem" veröffentlicht,
wie der (deutschfeindlichel) Amsterdamer „Telegraas " meldet , den
Wortlaut eines sieben Punkte enthaltenden, «wischen dem Buren»
obersten Maritz und der Regierung von Deutsch -Südwestnsrika
oeschlosienen Vertrages,  den der Oberst am 16. Oktober unter¬
zeichnet habe. Die Verantwortung für die Richtigkeit dieser Ver-
öfsenllichung muß indes, wie das W. T.-B. bemerkt, der „Volk,,
stem" überlasten bleiben.

Mit dem ouiatz der Ausführungsbestimiunngen betreffend die
Regelung des Verkehrs mit Zucker  ist eine sichere
Grundlage für das Verfahren der Zuckersteuerstellengeschaffen.
Die Au'sführungsbestimmungen werden in einer besondere»
Nummer des „Zeiiicalbluttes für das Deutsche Reich" veröffent¬
licht. (W. T.-B.)

Der ungarische MinisterpräsidentGraf  T ss z a ist von seiner
Besuchsreise im deutschen Hauptquartier am 24. d. M. wieder tn
Wien eingetroffen. . ^

Aus die ungarische Kriegsanleihe  sind bis zum
Montagabend noch Schätzung von fachmännischer Seite über 800
Millionen gezeichnet worden.

Infolge des Aussuhrverbot » von Heringen  au»
England erging an solche Händler neutraler Staaten , die sich tn
England aushalten, das Ersuchen, schleunigst abzureisen.

Zu Mitte Dezember ist seitens der holländischen Regierung Vt«
Einberufung  der Iahresklasse 1915, die nicht in den Garni¬
sonen, sondern in den Depots eingeübt werden soll, geplant.

Vom 23. d. M- ab ist das seinerzeit von der dänischen Re¬
gierung für gewisse Pferdearten erlassene Ausfuhrverbot
aus alle Pferde  ausgedehnt worden.

Rach einer Meldung der Kopenhagener „Berltngske Tidende"
aus Paris berief der französische Kriegsminister alle Jahr¬
gänge  der Reserve- und Territorialtruppen von 1893 bis 1910,
die noch nicht einberufen oder wieder heimgesandt worden waren,
zu den Waffen.

Londoner Meldungen zufolge, die nach Amsterdam gelangt
sind, wurden für die Zeit vom 1. bis zum 15. November drei¬
zehn englische Dampfer  als vermißt gemeldet.

Die Zahl der allein in Konstantinopel geschlossenen  fran¬
zösischen Schulen  beträgt 53, dir der englischen sechs und di»
der russischen drei. . .

Das Regierungsblatt „Tanin" teilt mit, daß die türkische Re¬
gierung den englischen, sranzösischenund russischen Staats¬
angehörigen.  deren Abreise seit zwei Tagen verhindert wird,
die gleiche Behandlung zuteil werden lassen wolle, wie dt« be¬
treffenden Regierungen den türkischen Staatsangehörigen ; st«
würden für kriegsgefangen erklärt werden, falls die feindlichen
Staaten die» gegenüber den türkischen Staatsangehörigen tun
sollten. . -

Aus San Franziska wird gemeldet, daß das dortige re¬
volutionär « indische Komitee  große Anstrengungen
macht, einen Ausruhr in Indien hervorzurusen. Es verbreitet tn
Tausenden von Exemplaren einen Aufruf, der eine Aufzählung der
Greueltaten enhält, die di« Engländer in Indien begangen haben.
Die schlechte Verwaltung Englands in Indien ziehe lahrlich säst
700 Millionen Mark aus dem Lande.



Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitnng.

Großes Hauptquartier , 24. November 1914, vormittags.
Englische Schiffe erschienen auch gestern an der

flanderischen Küste und beschossen Lonibartzyde und Zee-
brügge. Bei unseren Truppen wurde nur geringer Schaden
angerichtet. Eine Anzahl belgischer Landeseinwohner wurde
aber getötet oder verletzt.

Im Westen sind keine wesentlichen Veränderungen
eingetreten.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die Lage noch
nicht geklärt.

In Ostpreußen halten unsere Truppen ihre Stellungen
an und nordöstlich der Seenplatte.

Im nördlichen Polen sind die dort im Gange befind¬
lichen schweren Kämpfe noch nicht entschieden.

Im südlichen Polen steht der Kampf in Gegend Czen>
stochau, auf dem Südflügel nördlich Krakau schreitet der
Angriff fort.

Die amtliche russische Meldung, daß die Generale von
Liebert und von Pannewitz in Ostpreußen gefangen¬
genommen seien, ist glatt erfunden. Der erste befindei
sich in Berlin , der zweite an der Spitze seiner Truppe;
beide sind seit längerer Zeit nicht in Ostpreußen ge¬
wesen.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
j Der französische amtliche Bericht.

Paris , 24. November. Der amtliche Generalstabs¬
bericht von gestern 11 Uhr abends lautet : Heute wie
gestern fanden im Norden, im Gebiet von Soiffons und
Reims Artilleriekämpfe statt. In den Argonnen erfolgten
auf beiden Seiten heftige Angriffe, die jedoch ergebnislos
verliefen.

Was die Russen — melden.
Petersburg , 24. November. Der Stab des Generaliffi-

mus teilt mit : Der Kampf zwischen Weichsel und Warthe,
der im Norden von Lodz den Charakter äußerster Hart¬
näckigkeit angenommen hat, dauert an. Während des
22. Novembers haben wir überall heftige Angriffe der
Deutschen zurückgewiesen. Von der Seite von Weljun
traten neue feindliche Streitkräfte auf, die das Ziel hatten,
den linken russischen Flügel zu umgehen. In der Kampfes¬
linie Czenstochau-Krakau keine wesentliche Veränderung.
In den Kämpfen am 21. November nahmen wir über
5000 Oesterreicher gefangen. (? ? ?)

„ü 18« zum Sinken gebracht.
Berlin , 24. November. Nach amtlicher Bekanntgabe

der englischen Admiralität vom 23. November ist das
deutsche Unterseeboot „17 18" durch ein englisches Pa-
trouillenfahrzeug an der Nordküste Schottlands zum Sinken
gebracht worden. Nach Meldung des Reuter -Bureaus
sind durch den englischen Torpedobootszerstörer „Garry"
drei Offiziere und 23 Mann der Besatzung gerettet worden,
ein Mann ist ertrunken. Der stellvertretende Chef des
Admiralstabes der Marine (gez.) Behncke. (W. T.-B.)

Ein englisches Grotzkampfschiff gesunken.
Rotterdam , 24. November. Nach Meldungen aus

sicherer Quelle ist der englische Ueberdreadnought „Auda-
cious" am 28. oder 29. Oktober an der Nordküste Irlands
auf eine Mine gelaufen und gesunken. Die Admiralität
hält das Ereignis streng geheim, um Aufregung im Lande
zu vermeiden.

„Audacious" hatte ein Deplacement von 27 000 Tonnen, eine
Maschinenstärkevon 28 000 Pferdekrästen, eine Geschwindigkeitvon
22  Seemeilen , eine Bestückung vom zehn 34,3. Zentimeter- und
sechzehn 10,2-Zentimeter- Kanonen. Die Besatzung betrug zirka1100 Mann.

Seite Hauptmänn >Wttlon,^ ein^ Leulnant ' und' viele Sol¬
daten gefallen und sehr viele verwund«» worden. Wir
haben ziemlich viel Gefangene gemacht. Die englischen
Truppen haben sich in regelloser Finch» zurückgezogen.
Englische Kamelreiter, die sich bei den Vorposten befanden,
und Gendarmen, die bisher in eüglischien Diensten standen'
haben sich uns ergeben.

Aus dein Marsche gen Datum.
Konstanünopel, 22. November . Mitteilung aus dem

Großen Hauptquartier : Unsere Streitkräfte , die auf Votum
marschieren, haben die feindlichen Truppen vollständig
auf das andere Ufer des Flusses Tschuruk zurückgeworfen
Diese Gegend steht vollständig unter türkischer militärischer
Verwaltung . Unsere Truppen , die auf Artwin vorrückten
haben diesen Ort besetzt. Nach Nachrichten über den
Kampf am Schatt el Arab ist fLstgesbellt, daß die Enq-
länder 750 Tote u»,d ungefähr 1000 Verwundete hatten

Infolge unseres Angriffes auf russische Streitkräfte'
die im Tal des Muradfmffes vorrücken wollten, ergriffen
die Russen die Flucht unter sehr starken Verlusten. Wir
haben drei Feldgeschütze genommen.

Der Türkenfchreck bei den Russen in Persien.
Aus Konstantinopel wird vom 21. Noveniber ge-

meldet, daß das rasche und erfolgreiche Vordringen der
Türken in der Richtung der persischen Provinz Aserbeid-
schan die größte Bestürzung besonders in russischen Kreisen
in Täbris und völlige Kopflosigkeit unter den russische»
Behörden hervorgerufen habe. Der Privatkorrespondent
des W. T.-B. meldet dazu aus der türkischen Hauptstadt
unterm 23. d. M. : „Den Höhepunkt der Panik, welche
das Vordringen des türkischen Heeres in Aserbeidschan
verursachte, bildete das Gesuch des russischen General¬
konsuls in Täbris an das derrtsche Konsulat um Schutz
und um die Ueberlassung einer — deutschen Fahne ." —
Mehr kann man von einem Vertreter des Zaren gewiß
nicht verlangen . Hoffentlich hat man dem Herrn den
Standpunkt recht klargemacht.

Besetzung des Libanon durch die Türken.
Aus Kairo wird, einem Telegramm der „Frkf. Ztg."

zufolge, der Pariser „Agence Harms" gemeldet : Türkische
Truppen haben den Libanon besetzt, wo die Einwohner
gezwungen wurden, sich in die Armee einreihen zu lassen.
Der bisherige Gouverneur hat sich nach Damaskus be¬
geben : der Patriarch weigert sich, dorthin ,zu gehen.

Das Libanon -Gebirge, das mit seiner Umgebung den
Türken bekanntlich niemals vollständig botmäßig geworden
war, wurde 1862 infolge des französischen Einschreitens
als selbständiges Gebiet von der türkischen Provinz Syrien
abgetrennt und unter der Kontrolle der Gesandten der
Westinächte einem christlichen Gouverneur zur Verwaltung
unterstellt.

Graf Tisza im yaupkquarkier.
Der ungarische Ministerpräsident Graf Tisza , welcher,

wie ,etzt bekannt wird, am 20. d. M. im deutschen Großen
Hauptquartier eingetroffen war, wurde tags darauf vom
Kaiser in längerer Audienz empfangen und nachher zum
kaiserlichen Frühstück geladen. Er hatte auch verschiedene
Unterredungen mit dem Reichskanzler und dem Staats-
sekretär des Auswärtigen Amts und stattete auch dem
Chef des Generalstabes seinen Besuch ab. Die Abende
verbrachte Graf Tisza beim Reichskanzler.

Türkische Truppen am Suez-Kanal.
Konstantinopel, 22. November. Das Hauptquartier

teilt amtlich mit : Türkische Truppen sind am Suez-Kanal
eingetroffen. In dem Kampfe, der zwischen Katasa und
Kertebe, beide 30 Kilometer östlich vom Kanal, und bei
Kantara am Kanal selbst stattfand, sind aus englischer

Uour österreichischen Kriegsschauplatz.
TVien, 24. Novbr. (W. T. B. Nichtamtlich. Amtlich

wird verlautbart: 24. November, mittags. Die Schlacht in
Russisch-Polen wird bei strenger Kälte von beiden Seiten
energisch sortgeführt. Unsere Truppen eroberten mehrere
Stützpunkte, gewannen insbesondere gegen Wolbrom und
beiderseits des Ortes Pilaca Raum und machten wieder zahl¬
reiche Gefangene. Ansonsten ist die Lage unverändert.

Im Innern der Monarchie befinden sich 110000
Kriegsgefangene, darunter 1000 Offiziere.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H o ef er , Generalmajor.

Zu den Kälnpfen in Marokko.
Paris , 24. Novbr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Meldung

der Agence Havas. Der Generalresident Liautey berichtet
über die Zusammenstöße in dem Gebiet von Khenifra daß
die Franzosen am 13. November das Lager der Zaian nahe
bei Khenifra unversehens angriffen und dem Erdboden gleich¬
machten. Eine von Khenifra zurückkehrende französische Ko¬
lonne wurde von starken marokkanischen Kontingenten ange¬
griffen, umzingelt und zu einem sehr heftigen Kampfe ge¬
zwungen. Die in Khenifra zurückgebliebenen Mannschaften
konnten rechtzeitig helfend eingreifen und die Kolonne be¬
freien, die eine große Anzahl von Offizieren und etwa 100
europäische Soldaten verlor und einen Teil des Artillerie¬
materials zurücklassen mußte. Die Garnison von Khenifra
wies alle Angriffe ab, bis eine Hilfskolonne aus Tala eintraf,

die bereits unterwegs die angreifcnden Mgrpkkaner zurüi!'
geschlagen hatte. Äm 19. November unternahmen die Fra»'
zosen einen allgemeinen Angriff und warfen die Marokkaner
In die Berge zurück. Die Franzosen gelangten wieder in de«
Besitz des zeitweilig zurückgelaffenen Kriegsmaterials
bestatteten die am 13. November Gefallenen.

Bulgaren zum Eingreifen bereit?
Zürich, 24. Novbr. Die Türmer Stampa hält

Eingreifen Bulgariens für unmittelbar bevorstehend. Da»
offiziöse Blatt Kambana schreibt: Wir sind vollkommen enü
schloffen, das ganze Makedonien bis zum Fluß Bistritza ft
besetzen. Von der Türkei haben wir nichts zu verlange"
und mit Rumänien können wir in Frieden leben. Es IM
in unserem eigenen Interesse, daß ein starkes Rumänien uoc»
zwischen uns und dem russischen Bären liegt. Unser einzig"'
Zweck ist die Vernichtung Serbiens und Griechenlands.

Ueber die Bestrafung der deutschen
Militärärzte.

Paris , 24. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Das hart'
Urteil gegen die deutschen Militärärzte erregt auch in FreM
reich großes Aufsehen; man hatte allgemein Freisprechung
erwartet. Advokat Jules Uhry schreibt in der Humanste
Die Ansicht fast aller Advokaten, Journalisten und Milita^
ärzte war, daß die Entscheidung des Gerichts tief schmerzl^
sei. Es wurde kein wirklicher Beweis geführt. Für
Barbaren wäre es eine gute Lehre gewesen, wenn man d>"
Angeschuldigtennamens des französischen Volkes freigesproch"»
hätte. Die folgenden Sätze sind von der Zensur gestrich""'
Die Zeugen haben nichts Belastendes ausgesagt.
Bürgermeister von Lisy sur Our erkannte selber die forte"
Haltung der Angeklagten an. Sie hätten auch kranke
wohner gepflegt und an der Sanierung der Gemeinde rn>"
gearbeitet. Ein französischer General hatte die deutsch"
Aerzte beglückwünscht. Die französischen Militärärzte legt""
sich während der Verhandlung für ihre deutschen Kolleg"
anerkennend ins Zeug. Die drei Verteidiger baten ua^
drücklich, nicht Unschuldige für Schuldige leiden zu laM
Das Gericht versteifte sich aber auf den Standpunkt, ®
die Angeklagten sich geplünderter Gegenstände und
mittel bedient hätten. Außer Ahrens erhielt der Bern"
Chirurg Dr. Schulz sechs Monate Gefängnis.

Verfchiedene Nachrichten. ,
Berlin , 24. Novbr. Der „Berliner Lokal- Anzüg"̂

meldet aus Kopenhagen: Wie ein kürzlich aus Amerika nfl
Stockholm heimgekehrterSchwede erzählt, traf der DaMp'
„Olympic" am 25. Oktober an der irischen Küste ein 0*°^
Kriegsschiff, das anscheinend mehrere Havarien erlitten g
nahm 250 Mann der Besatzung an Bord, die übrigen
Mann übernahmen andere zu Hilfe eilende englische KrM,
schiffe. Der Besatzung und den Passagieren der „OlyiM"
war es verboten, bei ihrer Landung in England über
Vorfall zu sprechen. Die Erzählung betrifft jedenfalls
englischen Dreadnought „Audacious", der einige *
später sank. Die Besatzung scheint gerettet worden zu ' g

Berlin , 24. Novbr. Die „Voss. Ztg." meldet
Koperhagen: „National Tidende" veröffentlicht ein Telegks"^
aus Bombay , nach dem der indische Major Andersohn b"
Einschiffung des Regiments nach Europa von einem
überfallen und mit dem Bajonett durchbohrt wurde.
Mörder wurde sofort erschossen. rM)t,

Berlin , 24. Novbr. Wie die Morgenblätter
hat der Sultan dem Admiral Souchon die goldene ^
silberne Jmziaz -Medaille verliehen und ihm außerdeut
goldenes Schwert zum Geschenk gemacht.

Berlin , 24. Novbr. Die Morgenpost meldet
Wien, daß der bisherige türkische Marineminister DIw j„
Bey das Kommando über die türkischen Streitkras t
Aegypten übernommen habe. Die Zivilbehörden von
Said ûnd Suez sind geflüchtet. (Si)f au*

Berlin , 24. Novbr. Der Lokal-Anzeiger ruew ^
Bern, daß die drei englischen Flieger, die Bombenu ^
Luftschiffwerft von Friedrichshafen warfen, am Sarus »^
Belfort aufgestiegen seien. Samstag nacht hü»"" jhce
Gouverneur und die Offiziere in Belfort mit tingeln"^.

Drrzeneskürms.
Roman von M Hellmuth.

(Nachdruck nicht geftiittet.) (6
i „Höre mal, Pastor, " begann der Freiherr jetzt ärgerlich,
Lbet rechte Weg ist das aber ganz und gar nicht, den Du
La mit Deinem heißblütigen Jungen einschlägst. Mit solchem
Machtgebot erreichst Du bei ihm entschieden nichts. Ich
renne rhn auch genau, denn er ist unter meinen Augen aufae-
wachsen. Allmählich ihn von dem einmal gefaßten Plane ab-
Dringen, wäre klüger. Und für einen Mann Gottes, wie Du
einer bist, ziemt sich solche Heftigkeit schon gar nicht. Ihr
Predigt einem jeden christliche Milde und Duldsamkeit, während
tzhr Euch das Recht zu poltern anmaßt. Tat mir ja leid
als der Kroneck so ahnungslos davon anfing, ich kenne ja
schon den wunden Punkt und wußte, was da kommen würde
Gewiß hast Du recht, kein Fremder hat da dreinzureden̂
aber einen guten Rat kannst Du schon annehnien. —
So , jetzt habe ich es einmal umgekehrt gemacht und Dir eine
Predigt gehalten." Er lachte gutmütig. „Und sonst nichts
für ungut !"

Pastor Hartwich beschattete sein Gesicht mit der Hand
vnd verharrte einige Minuten regungslos. Dann blickte er
auf. Mademoiselle hatte mit Lili schon bei den ersten erregten
Worte die Terrasse verlaffen. „Es ist ein Unglück", begann
kr nun mit fast ktangtvlel Stimme. „Man mup niemals von
der Bahn des Hergebrachten abweichen, das taugt nimmer.
Hatte ich den Wunsch meines Vaters befolgt, seinen so gut-
«emeinten Rat gehört, ich glaube es bestimmt, ich wäre ein
froher, selbstzufriedener Mensch geblieben. Doch so! - *

brach ab. „Man sollte die Toten ruhen lasten," fuhr
er dann leise fort, „doch für mich werden sie in jeder Stunde
lebendig. Besonders in dieser Zeit, wo der Junge mir mit
seiner MusiGdee in den Ohren liegt. Und ich bildete mir
ein, er habe sich endlich beruhigt. Ihr meint, ich würde mit
Nachsicht mehr be, uns ausrichten; ich bin anderer Meinung.
Wäre mir mein Vater einst energischer entgegengetreten, als
,ch bei der Wahl meiner Lebensgefährtin meine eigenen Wege
ging, wieviel besser wäre es gewesen, wieviel schweres Leid
pur erspart worden! Damals allerdings sah ich das nickt

ein, ich war ja auch ein junger, verblendeter Heißsporn I"
Er starrte düster vor sich nieder.

Die Freunde unterbrachen die Stille nicht. Der Freiherr
stieß mächtige Dampfivolken aus seiner Pfeife. „Laß es gut
sein, alter Freund," begann er dann tröstend. „Ich kenne
ja Dein Leid und habe heute auch davon unserem treuen
Kroneck hier erzählt. Wenn Du da aber sagen möchtest. Dein
Vater hätte entschiedener gegen Dich auftreten muffen, so kann
ich Dich nicht verstehen. In der Verblendung, in welcher Du
Dich befandest, wäre auch ein energisches Verweigern seiner
Zustimmung nutzlos gewesen. Wer hörte wohl im Rausch
der Leidenschaft auf ein vernünftiges, mahnendes Wort ! —
Aber so ist der Mensch, er wälzt gern das eigene Verschulden
auf die Schultern anderer."

„Und doch," beharrte der Pastor, wäre viel Unglück ab-
geivendet. Direkt gegen den Witten des Vaters hätte ich nicht
gehandelt, und später wäre wohl die Erkenntnis gekommen, daß
er recht gehabt. Darum ivill ich für meinen Sohn handeln.
— Es steckt im Blut, wie es in dem seiner Mutter lag —
dies „Glänzenwollen nach außen". Ich werde dagegen an-
kämvfen in jedem Worte, jedem Atemzuge. Als der Tod meine
unglückliche Ehe gelöst, gab ich mir selbst das Gelübde, nur
meinem Amte und der Erziehung meines Sohnes zu leben,
ihn einen rechtschaffenen Menschen werden zu lasten. Er er¬
schwert mir meine Vorsätze ebenso, wie einst seine Mutter
getan. Meine Liebe wies er von jeher scheu zurück, meiner
Strenge setzt er Trotz entgegen. Doch er ist mein Kind, und
da muß er tun, was ich für das Rechte erkenne. In dem
Wirrsal einer Künstlerlaufbahn geht er zugrunde, kenne ich
doch das Künstlerleben nur zu gut ! Darum habe ich einen
Stand für ihn erwählt, habe es, schon als Sühne für mein Ver>
schulden, meinem sterbenden Vater in die Hand gelobt, einen
Siaud , in dem er nicht so leicht in Versuchung geführt wird,
der ihn emporhebt über alles Unreine und Gemeine.

Ich hätte auch niemals zum Musikunterricht meine Ein¬
willigung gegeben, und in dem Hause des Oberlehrers, zu
dem ich ihn in Pension gab, wurde nicht Musik getrieben —
da hatte ich mich wohlweislich erst erkundigt. Doch da hat er
einen Freund gesunden, der sehr musikalisch sein soll, und da
geigt er nun nach Herzenslust. Am liebsten ließe ich ihn gar
nicht wieder dorthin, bringe ich ihn aber auch nach einem
anderen Ort, so musiziert er doch, das weiß ich wohl. Jeden-
falls wird er aber nicht wagen, mir direkt zu trotzen und die
Musik zu seinem Lebensberus zu machen, wie er es möchte.

Mag er denn heimlich geigen, wenn er nur nicht sein« zu
dabei vernachlässigt. Ich aber, ich vermag keinen ^ o,
hören. Jeder Ton weckt die Geister der Vergangen?" »rk
und die waren nicht gut — besser, sie ruhen im « c?
Vergangenheit." — „ E

Herr von Kroneck blickte mit einem Gemisch® heft>»
wurs und Mitleid zu ihm hinüber, während der Frew"
den Kopf schüttelte.

„Dein Vater hat einstmals zu Dir warnend ß'-'r e»«#
hat Dir gesagt, daß Du aus einem Irrwege seiest, "" Dein"'"
sage ich heute zu Dir. Wie kannst Du Liebe voN^

V* VVI HjV » wutvuu ; mu/l / VWj « l | l 07 ' -fl jpu *"- ft
er trotzdem der srohe, freimütige Bursche ist, mit . jjer&MwJ
»erzen, als den; ich ihn kenne, das ist nicht Dein-̂ „ji»#

sich selbst, ist seine eigenste Natur- - Lieb"'Das ist er aus ,ici> leio», t» »eine eigeiyie ge
nun ein wenig Liebe, so eine rechte, verständNlSv^
hinzukäme, würde er vielleicht das, was Du aus ■
möchtest: nimmermehr, wenn Du in Deiner Streng" ^ tick
— Du hättest Dich wieder verheiraten müssen. ® (PL
reiche Fraueuseele, die mit ihrem Schatz von Lieve goy
Härte und Trotz überwindet, hätte Dir und De
nötig getan.J gecan. -»

Der Pastor lächelte trübe. „Der Gedanke »
mir

.hei,gekommen." . . dfl̂ x
„So, " meinte der Freiherr trocken. . N«, 'ch„achsiEg.

Du handelst nicht recht an dem Georg. ®eiue«. Lt
und weniger schroff. Reiße Dich heraus mi"
bcleieuI Verkehre mehr mit frohen Menschen! >,erg"s„,U
es sich macht, daß unser „Dritte im Bunde aJ l(  Ana ^
kommt. Da wollen wir drei nun, trotzdemw» , Er 1
geworden, noch einmal froh und vergnügt leo ' t

verwüstlichen Humor, doch nicht ein jeder bringt
fertig." nicht''" riel

„Na , allemal wollte es auch nicht geh"" - Alt"^„,ich"
kam der Humor aus dem Herzen! Nicht way - >o
er über die Terrasse hinweg, seiner Gattin en ts
mit Lili in der Tür erschien.

Fortsetzung folgt.
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Sohn verlangen und Nachgeben, wo Tu ihm l“e..abSU^'a L
volles Entgegenkommen zeigst? Bei Deiner alten E ' „stänt>" ü
wurde er von jeher verhätschelt, aber richtiges l
findet er bei ihr natürlich nicht, dazu ist sie zu

!*



Jöcffefir erwartet , doch seien nur zwei der Flieger zurück-
Mehrß die nicht wußten . ,Darum der dritte fehlte,

Rotterdam , 24. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Der
^vtterdamsche Courant meldet aus Oostburg : Am 22 . Novbr.

^ Cn  ® etX!0&nent  von Blankenberghe bekannt gegeben,
»8 sie sich entfernen sollten , da man eine Beschießung der

^uste erwarte.

s« 24 . Novbr . (W . B . Nichtamtlich .» Der
)io6 Courant bringt eine englische Blättermeldung.
V ^ omstag in Dublin ein Wagen mit 90 Gewehren,
jjq ^ irischen Freiwilligen bestimmt war . von ungefähr
«vnv am?' w den Hinterhalt gelegt hatten , beraubt
^wen ist. Die Begleitungsmannschaften hatten keinen
verstand geleistet.
. London , 24. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Die

lMes melden aus Nordfrankreich , daß dort die Atmosphäre
wodurch den Flugzeugen reiche Gelegenheit zur

,„ °Ugung geboten ist. Die deutschen Tauben haben davon
^sgwbigen Gebrauch gemacht.

Konstantinopel . 24. November. (W. T. B. Nicht¬
ig " H-) macht in Persien ganz verzweifelte An-
^ -/öungen . um zwecks politischer Ausbeutung eine Spaltung
m v Suniten und Schiiten herbeizuführen . Da die
den c! r " Häupter beider Richtungen jedoch entschieden für
Di° D eintreten , sind derartige Jntrigucn aussichtslos.

«uniten und Schiiten sind völlig einig im Heiligen Krieg,
der « 24 - Novbr . (W . B . Nichtamtlich .) Meldung
f0c Agenzia Stefani . — Die osmanische Regierung hat
tz. .. , bei Beginn ihrer Teilnahme an dem Kriege der
ffti*n^ en  Regierung die Erklärung abgegeben , sie ver-
‘ ^ bie Schiffahrt im Suez - Kanal nicht zu

^in dtewyork . 24 . November . (W . T . B . Nichtamtlich .)
^ ^ " bösamm aus San Francisco besagt : 25 Schiffbrüchige

>wben sich an Bord des Schoners „ Hanalei " , der langsam
#!? Felsen von Duxburg 9 Meilen von der Nordeinfahrt

Francisco in Trümmer geht . Rettungsboote ver-
' en vergebens , während der Nacht Rettungsleinen zu

^ Weites Telegramm besagt : Der Schoner ist
" " ch ein Wrackstück , an das sich 18 Personen

ki Ünl'n ' an  Strand getrieben wurden . Man glaubt,
uue andere umgekommen sind.

LoKaies und Provinzielles.
Herborn , den 25. November 1914.

th «yAuszug aus den Preußischen Verlustlisten
r 7 » - 80 , 81 und 82 . Reservist Richard Nickel-
h^devbach (Dillkceis ) leicht verwundet ; Musketier Ferdinand
h “ ' er - Oberscheld leicht verwundet ; Musketier Reinhold
tẑ edor Blech er - Mandeln verwundet ; Kanonier Wilhelm

Herborn schwer verwundet : Musketier Wilhelm
er - Haiger bisher verwundet , vermißt ; Unteroffizier

Oft Bedenbender - Fellerdilln  bisher verwundet , ge-
Reserve-Lazarett Nr . 5, Trier , 4 . 10 . 14 ; Wehrmann

Jakob Oppermann -Rittershausen bisher ver-
tz/ " ' gestorben Kriegs -Lazarett Nr . 1, Sedan . 27 . 9. 14 . ;
kb Qnn  Otto Schmidt-  Erdbach bisher vermißt , ge-
!t|O n ' Vizefeldwebel Hermann B r ü ch e r - Haigerseelbach
»«k̂ ^ wundet ; Füsilier Gustav St o l z - Frohnhausen leicht

; Unteroffizier Wilhelm Bann-  Hetzenhein (wahr-
„HftZenhain , Dillkreis ) leicht verwundet ; Reservist

^rä b - Oberndorf leicht verwundet.
W " " Der Petroleummangel , der schon eine ganze

<S? ° n veranlaßt hat , die Anlage von elektrischen
k .^sbeleuchtungen zu erleichtern , ist dadurch entstanden,

heute wesentlich auf Petroleum aus der Lüneburger
\ »i* 1*5 nu§  Oesterreich und Rumänien angewiesen sind.
V 0 " " dcrung darin ist in absehbarer Zeit möglich , wenn

eR  ^ a§  ö ^oße russische Petroleumgebiet in Kleinasien

^Itu ' sie dies eroberten , und eine tüchtige Ver-
eingesetzt würde , so könnte der tägliche Petroleum-

öanz bedeutend-•} „ „ - -
W ,0r8ebeugt würde.

wung von Gasbeleuchtung
wie

vermehrt
Diese

werden , so daß der größten
Möglichkeit soll aber die

Jt o —oder  elektrischem Licht nicht
>k das zudem billiger wie Petroleum ist, wenn man

^ftraft in Betracht zieht, und die Unliebsamkeiten des
kit i “?18 (Geruch , Unsauberkeit , Blaken , Dochtreinigen)

>fttzt.

^ »er°,O25 . November . Mit dem Eisernen Kreuz
° ^ " et wurde der Obergefreite im 3 . Fußartillcrie-

Louis Sch mehl  von hier . Wir gratulieren!
'et) en , 24 . Novbr . Auf dem heutigen Wochenmarkte

«tiü Butter das Pfund 110 — 1,20 Mark ; Hühnereier
* J2 —13 Pfennig.

H otivdberg , 24 . Novbr . Zwölf Offiziere, Unteroffi-
Mannschaften des Fciedberger Landsturm -Bataillons

lf8im

{Vf töe9en  ihres vorzüglichen Verhaltens in den Vogesen-
Assx̂ iiei Markirch mit dem Eisernen Kreuz  zweite,

"^ gezeichnet. — Das Bataillon sammelte in seinen
Ä Oür die Angehörigen von vier gefallenen Kameraden

: einen Teil dieser bedeutenden Spende stiftete
. 7tzllonskasse.

' ' ^ nkfurt a . M ., 24 . Novbr . Von seiner ersten
ktk dem Kriegsschauplätze kehrte gestern der Frank-

H °>iarettzug zurück. Er führte 160 Verwundete mit sich,
. ^ Gießen , Marburg und Cassel brachte.

a . M . , 24 . Novbr . (N e u n E i s e n-
i' ^ ^ 8en m,t Liebesgaben  vergessen .) Als neulich
| H|J en  wit Liebesgaben verloren ging und nach Wochen
ftk war alle Welt baff über diese „Bummelei " .

sich jetzt erst wundern , wenn sogar neun Wagen,
jif fijt ?. Ctl gekommen waren , wieder da sind!
%koftjÜ0, 2l - Reseroedivision bestimmt

Neun Wagen,
waren und 20 000

Inlett pQ̂ *,e aus dem Bereich des 18 . Armeekorps enthielten,
j>̂ 4g^R̂alich wegen Ueberlastung eines Zuges irgendwo
-J »>isi und erst dieser Tage durch einen besonderen
!,[ ' r wieder aufgefunden . Die vergessenen Wagen

2- ^Nmehr einem Sonderzug angehängt und den ein-
'>» * zugeführt.

0e()O 1) °ttcn , 24 . Novbr . Generalleutnant von Melior,
l(j '«nfte tler. Schottener , hat wegen seiner hervorragenden

ft , . der Eroberung Antwerpens das Eiserne
ft et  Klasse erhalten.

/
Ansicht von Libau.

Dieser Tage wurde bekaim 'tlich die russische Hafenstadt
Libau van einer deutschen Flottenabteiiung erfolgreich be¬
schossen und die Hafeneinfahrt durch Versenken eines
Dampfers blockiert . Ilnser Bild zeigt eine Ansicht der
Stadt.

'Aus Grotz - Derlin.
Fürsorge für die oslpreutzischen Flüchtlinge . Auf¬

rufe . die in der hauptstädtischen Presse zuin Abdruck ge-
koinwen sind, und einzelne Zeitungsartikel könnten zu
der Sluffaffung führen , es befänden sich die von der feind¬
lichen Invasion aus ihrer Heimat vertriebenen Ostpreußen
in tiefster Not , und es geschähe seitens des Staates wenig
oder nichts zu ihrer Unterstützung in der Fremde . Das ent¬
spricht in keiner Beziehung den Tatsachen . Der Staat gibt
Millionen her für diesen Zweck, Die Neigung , Erscheinungen,
die vereinzelt in der Hauptstadt beobachtet werden können,
auf das ganze Land zu übertragen und daraus allgemeine
Schlüffe zu ziehen , spricht auch aus den erwähnten 3luf-
rufen . Tatsächlich befinden sich von sämtlichen ostpreußi-
fchen Flüchtlingen in Berlin weniger als 10 Prozent . Die an¬
deren haben in Westpreußen , Pommern,Brandenburg,Sach¬
sen, Schleswig -Holstein , Mecklenburg und Hannover Unter¬
kunft gefunden , und zwar keineswegs nur auf dem flachen
Lande , sondern auch indenStädten . Nirgends find dort etwa
Massenquartiere eingerichtet , sondern für die Unterkunft

wird nach bester Möglichkeit individuell gesorgt , der Be¬
rufsgenosse beim Berufsgenossen . Ob und wie jemand
arbeiten will, ist ihm ganz ebenso überlassen wie in
Berlin . In mehreren von diesen erwähnten Bezirken
stehen noch Quartiere jeder Art bereit , und nichts hindert
die in Berlin befindlichen ostpreußischen Flüchtlinge , sich
aus der ungenügenden Berliner Unterkunft in das be¬
haglichere und bequeinere Provinzquartier zu begebe »,
wo es an nichts gebricht, wo für Wohnung , Nahrung und
Kleidung reichlich gesorgt ist. Bon den Ostpreußen , die
in der Provinz Unterkunft und Pflege gesucht und ge¬
funden habe », ist in dieser Zeit noch keine Klage laut
geworden . Einfache praktische Erwägungen lassen die
Reichshauptstadt in dieser Kriegszeit als einen wenig ge¬
eigneten Zufluchtsort für die vorübergehend aus ihrer
Heiinat Vertriebenen erscheinen. Unterbringung , Er¬
nährung , Beschäftigung sind in Berlin nicht so zu¬
friedenstellend zu bereiten wie in Stadt und Land
der Provinz . Die soziale Not , die der Krieg un¬
vermeidlich zur Folge hat , lastet naturgemäß am meisten
auf der Hauptstadt , und es liegt durchaus im Interesse
Berlins sowohl wie der flüchtigen Ostpreußen , wenn die
Provinzen die Hauptstadt entlasten und die Flüchtlinge in
den stilleren und behaglicheren Lebensverhältnissen in der
Provinz Zuflucht finden , die ihren heimatlichen Gewohn¬
heiten weit mehr entsprechen. Für diejenigen Flüchtlinge
aber , die aus persönlich zwingenden Gründen Berlin nicht
verlassen können , ist Fürsorge auch von Staats wegen ge¬
troffen . Es ist das Kriegsbureau des Polizeipräsidiums
in den Stand gesetzt worden , nach Prüfung der Verhält¬
nisse Unterstützungen zu zahlen . Selbstverständlich steht
das Kriegsbureau auch niit Rat und Tat denjenigen Ost¬
preußen in Berlin zur Seite , die sich in die Provinz be¬
geben wollen.

Wieder ein Feldposträubec . Einer jener gewissen¬
losen Menschen, die sich nicht scheuen, die für unsere Krieger
bestimmten Pakete und Briefe ihres Inhalts zu berauben,
ist im Schöneberger Hauptpostamt festgenommen worden.
Nach Ausbruch des Krieges hatte die Hauptpostdirektion
Schöneberg zur Aushilfe einen gewissen Alexander von
Macziewicz eingestellt . M ., der mit dem Sortieren der
Sendungen betraut war , öffnete sogar im Postgebäude
selbst, sooft er sich unbeobachtet glaubte , Pakete und be¬
raubte sie ihres Inhalts , wobei er es namentlich auf
Schokolade , Zigarren , Zigaretten usw. abgesehen hatte.
Außerdem aber nahm er Briefe , von denen er vermutete,
daß sie Papiergeld enthielten , mit in seine Wohnung.
Dieser Umstand führte später zu seiner Entdeckung . Der
Dieb wurde der Staatsanwaltschaft übergeben.

2lus dem Reiche.
Der Gesundheitszustand unserer Truppen . General¬

oberarzt Medizinalrat Dr . von Scheurlen in Stuttgart,
der jetzt als Divisionsarzt in der Gegend von Ipern tätig
ist, schreibt im „Württembergischen Staatsanzeiger ", daß
in früheren Kriegen die Zahl der an Seuchen und inneren
Krankheiten Gestorbenen diejenige der durch die Waffen
des Feindes Getöteten weit überschritten habe . Noch im
Kriege von 1866 sei das der Fall gewesen , wogegen im
Feldzug von 1870/71 die Zahl der Gestorbenen nicht mehr
ganz die Zahl der Gefallenen erreicht habe , Dieses Ver¬
hältnis dürfte im gegenwärtigen Feldzug sich noch
wesentlich günstiger gestalten , und zwar vor allem,
weil der Gesundheitszustand der mobilen Truppen
ganz ausgezeichnet sei. Der Krankenstand der
württembergischen Armeekorps sei während des
ganzen Feldzuges stets so niedrig gewesen , daß
er den durchschnittlichen Krankenstand in der Garnison nie
überschritten habe . In diese günstigen Verhältnisse habe
nur eine Durchfallsepidemie eine Aenderuna von kumer

Dauer gebracht) die mit vem Negenwett 'er Anfang Sep¬
tember eingesetzt und sich über die Tag und Nacht in den
Schützengräben liegenden Truppen verbreitet habe , gegen
Ende bes*Monats aber erloschen sei. Typhus sei nicht
beobachtet worden . Dieses erfreuliche Ergebnis sei um
so mehr zu begrüßen , als die hygienischen Verhältnisse
in den Gegenden , in denen die Truppen zu kämpse»
hätten , vor allem die Wasserversorgung , die Abort¬
verhältnisse und die Einrichtungen zur Beseitigung
der Abfallstoffe, tief unter denen unseres Heimatlandes
ständen.

Liebesgaben zweier Städte . Der Magistrat von
Breslau  beantragte bei den Stadtverordneten , für
Liebesgaben an Breslauer Krieger und in Breslau
liegende Verwundete 100 000 Jt  zu bewilligen . Auch die
zur Kriegsmarine gehörenden Söhne Breslaus sollen be¬
rücksichtigt werden . — Die Stadtverordneten von Görlitz
bewilligten in geheimer Sitzung jedem Bataillon des
19. Infanterieregiments und des 6. Reserveregiments
sowie jedem sich hauptsächlich aus Görlitzern rekrutierenden
Bataillon 600 „Ä in bar zur Anschaffung von Liebesgaben
durch die Regimenter aus dem Kriegsfonds.

Privatweihnachtspäckerei »ach dem Feldheer . Bon
amtlicher Seite wird aus folgende wesentliche Abweichungen
aufmerksam gemacht, die sich nach der amtlichen Bekannt¬
machung des Kriegsministeriums gegenüber den Bedin¬
gungen in der ersten Paketwoche für die Privatpäckereien
nach dem Feldheer (Weihnachtspakete ) in der Zeit vom
23. bis 30. November ergeben . Alle Pakete müssen m i t
Begleitadresse (Paketkarte ) aufgeliefert werden.
Wenn Pappkartons  zur Verpackung benutzt werden»
müssen sie mitLeinwand umnäht  werden . Diese
Anordnungen haben sich auf Grund der Erfahrungen , die
bei der ersten Zulassung der Pakete gemacht worden sind,
als notwendig erwiesen . Erfolgt die Auflieferung bei einer
Postanstalt , so ist der Portobetrag von 25Pfg . zweckmäßig
gleich durch Aufkleben von Marken auf der Paketkarte,
nicht auf dem Paket , zu verrechnen , um die Abfertigung
zu beschleunigen. (W. T .-BI

Kartoffelvorräte . Die Landwirtschaftskammer für das
Großherzogtum Hessen hat die Landwirte aufgesordert.
möglichst alle für Verkaufszwecke verfügbaren Kartoffeln
sofort zum Markts zu bringen und abzugeben . Die Land¬
wirtschaft wolle und müsse zeigen , daß sie mit der Stadt-
beoölkerung einig bleiben wolle.

Schwere Eisenbahnunsälte . In der Nacht zu Mon¬
tag ist der Zug 6 im Bahnhof Schönhauser Damm auf
den im Ueberholungsgleis stehenden Güterzug 5130 auf-
gefahren . Fünf Personen wurden getötet und dreizehn
verletzt, darunter zwei schwer. Der Materialschaden ist
erheblich. Das nördliche Hauptgleis war längere Zeit ge¬
sperrt . Die Weiterfahrt der Reisenden des Zuges 6 er¬
folgte mit Sonderzug . Die Ursache des Unglücks ist ver-
mutlich Ueberfahren des Haltesignals . — Schönhauser
Damm ist eine Kolonie , die unweit Stendal bei Schön«
hausen (Regierungsbezirk Magdeburg ) liegt.

Aus aller Well
priese englischer Offiziere von der Front . „Times"

veröffentlicht Briefe von englischen Offizieren , die an der
Front stehen. Ein Artillerieoffizier schreibt :

„Von See konimen schwere Stürme und eisiger Regen . Die
Straßen sind unpassierbar , Automobilfahrten stellen große Abenteuer
dar . Es ist das reinste Wunder , wie die Motorradfahrer noch
ihre Aufgabe erfüllen können ."

Der Briefschreiber tadelt die Schweigsamkeit der amt¬
lichen Stellen in London und sagt:

„Es muh den Behörden zu Hause doch einleuchten, daß sie
dem Publikum mehr Nachrichten geben müssen , damit nicht
eines Tages ein Zusammenbruch eintritt ."

Ein anderer Offizier schreibt:
„Ich wünschte beinahe, daß eine Schar unserer Feinde Eng¬

lands Küsten betritt . Ich glaube nicht , daß irgend etwas anderes
unsere öffentliche Meinung von den Schrecken einer Tatsache über¬
zeugen kann , die eine sehr , sehr dünne Reihe Soldaten in den
Laufgräben hier unter harten Kämpfen dem Lande zu ersparen
sucht"

Das «Angemach des Krieges " ln pari ». „Corriere
dclla Sera " erfährt ackd Paris , daß dort Kälte herrsche,
so daß die Bevölkerung das Ungemach des Krieges
direkt fühle , weil Mangel an Kohlen sei. Die Behörden
beschäftigten sich mit der Beschleunigung neuer Lieferungen,
auch sorge man sich um die Truppen aus Südfrankreich
und den Kolonien , die dem ungewohnten Frost ausgesetzt
sind. Wollsachen böten nur geringe Linderung . Das
tagelange , ruhige Stehen im Schützengraben sei eine
wahre Tortur für die Soldaten , und man erwarte des¬
halb allgemein ein lebhaftes Wiederaufnehmen der Kriegs-
Handlung . — Der „Maasbode " meldet aus Vliffingen , daß
unter den dort untergebrachten belgischen Flüchtlingen der
Typhus ausgebrochen sei.

Russische Ausschreitungen . Die Wiener „Politische
Korrespondenz " veröffentlicht genaue Daten über die vielen
Ausschreitungen , deren die russischen Truppen , besonders
die Kosaken, sich gegen die Sanitätsanstalten des öster¬
reichisch-ungarische » Heer «, schuldig gemacht haben . Da¬
nach haben die Russen trotz der Fahnen mit dem Roten
Kreuz auch bei Tageslicht Wagen mit Verwundeten und
den begleitenden Sanitätsmannschaften weggenommen,
die Wagen verbrannt , die Pferde niedergeschossen, die
Verwundeten mißhandelt , mit Füßen getreten und mit
Säbeln verwundet . Derartige Bestialitäten sii.d wiederholt
vorgekommen.

Kriegsspenden aus Argentinien . Außer der vor
wenigen Tagen schon gemeldeten Spende von 375 000 ./# ,
die dem Stellvertreter des Reichskanzlers durch die Deutsche
Ueberseebank zugegangen war , ist der gleiche Betrag durch
die Deutsch-Südamerikanische Bank als Kriegsspende der
Deutschen und Deutschsreunde in Argen¬
tinien  zur Linderung der durch den Krieg heroor-
gerufenen Not nach Berlin übermittelt , so daß die Gesamt¬
summe der Beiträge aus Argentinien sich auf 750 000 M
beläuft . Dieser große Betrag ist ein leuchtendes Zeichen
der Vaterlands - und Menschenliebe sowie der Opferwillig¬
keit unserer Landsleute und unserer Freunde in Argen¬
tinien , die des wärmsten Dankes von ganz Deutschland
versichert sein können. lW . T .-B .)

Spende des Kardinals von tzarkmann . Der Erz¬
bischof von Köln , Kardinal von Hartmann , hat , wie die
„Kölnische Volkszeitung " mitteilt , aus ihm zur Verfügung
stehenden Mitteln dem Berliner Kriegsausschusse für warnie
Unterkleidung 10 000 *,l  überwiesen , mit der Bitte , die
Kölner Reginlenter besonders zu berücksichtigen.

Meilinrrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Donnerstag , den 26 . Novbr.

Trübe , mit Niederschlägen , meist regnerisch bei südwest¬
lichen Winden , etwas milder.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose, Herborn,

*
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Zendung von Pakelen an die im Felde aus
dem westlichen Kriegsschauplatz stehenden
Offiziere, Beamten und Mannschaften der

Kaiserlichen Marine.
A. Weihnachtspaketwoche vom 23. big 30.No-

v em b er.
1. Entgegennahme durch das Paketdepo» in

Hamburg.*)
2.  Auslieferung:

a) Unmittelbar bei dem Paketdepot gebührenfrei,
d) Bei den Postanstalten: Porto 25 Pf. für jedes

Paket.
S. Berfendungsbedingungen:

s) Höchstgewicht5 kg; Wert- und Einschreibpakete
find unzulässig.

d) Leichtverderbliche Waren(z.B.Weintrauben,frisches
Fleisch) sind von der Versendung ausgeschlossen,

c) Verpackung fest und dauerhaft, auch gegen Nässe
widerstandsfähig.

Pappkartons müssen mit Leinwand umnäht
werden. Waren, die leicht zerdrückt werden können,
(z. B. Obst, Pfefferkuchen, Flüssigkeiten) sind nur
in Kisten zu verpacken. Es wird ausdrücklich
darauf hiugeuüesen, daß die Pakete nicht nur
einen wocheulangen Transport auszuhalten haben,
sondern auch zeitweise einem beträchtlichen Druck
ausgesetzt sind, da ungefähr 3000 Pakete in einem
Eisenbahnwagen verpackt werden uiüssen.

Ungenügend verpackte Pakete werden von der
Weiterbeförderungausgeschlossen, falls sie ver¬
sehentlich angenommen worden sind.
DerAnbringung der Adresse ist be¬
sondere Aufmerksamkeit zuzuwen¬
den.

Bei Kisten wird die Adresse am besten mit
Tinte oder Farbe auf den Deckel geschrieben.

Bei in Leinwand eingenähten Paketen muß
die Adresse aufgenäht werde» : zweckmäßig dazu
sind die im Handel zu habenden Paketadressen
aus Leinwandpapier, mit dem üblichen Vordruck
für Feldpostsenduugen. Neben diesen ausgeschrie¬
benen oder aufgenähten Adressen ist auch die
Befestigung der Adressen durch Anhänger aus
Leder oder Leinwand empfehlenswert.

Das Aufkleben der Adresse mit Gummi, Leim
oder Kleister ist zu vermeiden, weil derartige
Adressen durch Regen abgeweicht und von Mäusen
während der Lagerung und auch auf dem Trans¬
port abgefressen werden können.
Beschreibung der Adrejse:

Der Marineteil ist genau anzugeben. Beispiel:
Seesoldat Fritz Schneider

4. Kompagnie
Bataillon
Marine-Jnfanterie-Regiments
Marine-Infanterie-Vrigade
Marine-Division

Paketdepot Hamburg.
Abkürzungen jeder Art sind verboten, da sie zu

Jrrtümern Anlaß geben. Pakete mit solchen Auf¬
schriften werden nicht befördert.

Vor Aenderungen an den den Angehörigen von
den Truppen im Felde mitgeteilten Adressen wird
dringend gewarnt.

Aus jeder Adresse ist der Absender zu ver¬
merken.
Begleitadresse  zu jedem Paket erforderlich.
Der Abschnitt darf keine Mitteilungen enthalten.
Die Begleitadressen verbleiben bei den Postan¬
stalten bzw. dem Paketdepot.
Versendung  erfolgt aus Gefahr des Absen¬
ders. Ersatzansprüche können nicht erhoben werden.

Pakete für Empfänger, die — weil verwundet,
gefallen oder vermißt —- sich nicht mehr beim
Truppenteil befinden, wA'den zum Besten des be¬
treffenden Truppenteils verwendet, desgleichen
Pakete, welche infolge falscher oder ungenügender
Adresse nicht bestellt werden können.
Aufgelieserte Pakete können nicht zurückverlangt,
Anträgen auf nachträgliche Berichtigung der
Adressen nicht stattgegeben werden.

A. Dauernde Versendung von Paketen.  Für
die regelmäßige Paket-Besorderung wird folgendes an¬
geordnet:
1. E a m m e l ste l l e n. Sammelstslle für die aus dem

OstseestationsbereichAusgerückten-ist das „l. Ersatz-
Seebataillon in Kiel,
für die aus dem Nordseestationsbereich Ausgerückten die
II. Torpedodivision in Wilhelmshaven."

R. Auflieferung der Pakete:
Entweder unmittelbar bei der Sammelstelle, ge¬

bührenfrei, oder
bei den Postanstalten, wie im Frieden mit Paket¬
adresse. Mannschaftspakete genießen die Portovergün-
stigung als Soldatenpakete, wenn sie als solche be¬
zeichnet werden. Wert- und Einschreibpakete sind un-

1.
1.
1.
1.

g)

b)

ausge.

Anmerkung: Für die Im Inlande stehenden Marlnetruppen
«ck fSr die BesatzungenS. M. Schiffe ist die Ausgabe von Paketen
bei bim Paketdepot nicht gestattet. Für diese nehmen olle Post-
«UÜ«tt«nPakete nach den üblichen Postvorschciften an. Weihuochts-
palafc Binnen als solche dadurch besonders kenntlich gemocht mel den,
dag ft« mit einem grellroten Zettel beklebt oder mit einem roten
8«rbstrich»ersehen«erden.

i
Empfängers und der Marineteil, oer im Felde steht,
angegeben werden, um eine ordnungsmäßige Zu-
stellung zu ermöglichen. In einer Ecke des Pakets ist
der Absender deutlich anzugeben.

Beispiel einer Adresse:

(Für Mannschaftspakete)
Solöalenpaket. Eigene Angelegenheit des

Empfängers.
An

das I. Erfatz-Seebataillon kiel
(oder II. Torpedodioifion Wilhelmshaven)

Zur Weiterbeförderung an den (hier folgt aus¬
ge  f chr i e b e n e r Dienstgrad, Bor- und Zunnuie)
bei (hier folgt genaue ausgeschriebeneAngabe der
Kompagnie, Abteilung (Bataillon), des Regiments
usw. wie bei den Weihnachtspakeien).

Absender.
(Hier ist anzugeben:
Name, Wohnort, Straße»
Nr. des Absenders).

8.

9.

W.

Versendung:  Das I. Ersatz-Seebataillon in Kiel
und die ll. Torpedodivision in Wilhelmshavensam¬
meln die Pakete und leiten sie in Abständen von einer
Woche den im Felde Stehenden zu.
DieOOrschriften übe r Paketsendungen
an die Besatzungen S . M. Schisse und an
die bei den Marineteilen in der Heimat
befindlichen Marineangehörigen  werden
durch diese Bestimmungen nicht berührt. Hierüber
geben die Postämter Auskunft. (W. T.-B.)

Aus Grotz -Derlin.
Haushälterisches Umgehen mit Getreide und Mehl.
T.-B. veröffentlicht nachstehende amtliche Bekannt¬

machung:
Für die Ernährung unseres Heeres und Volkes wäh¬

rend des Krieges ist es erforderlich, mit den vorhandenen
reichlichen Vorräten an Getreide und Mehl haushälterisch
umzugehen. Hierbei mitzumnken ist jedermanns Pflicht.
Eine freiwillige Einschränkung des Verbrauchs an Kuchen
steht hierbei in erster Linie. Aber auch der übertriebene
Verbrauch von Weißbrot, namentlich in den Städten, ist
einzuschränken. Es ist nicht wirtschaftlich, daß mehrmals
am Tage frisches Weißbrot*hergestellt und dadurch vieles
Weißbrot altbacken und zur Nahrung unverwendbar
wird. Eine unwirtschaftliche Verwendung von Brot
und Weißbrot findet ferner dadurch statt, daß diese in
Gast-, Schank- und Speisewirtschaften zur freien Ber-
fügung der Gäste aufgestellt sind und daher, soweit
sie nicht alsbald verzehrt werden, durch langes Stehen
schlecht und zum Verzehren ungeeignet werden. Letzterem
Mißstande ist dadurch leicht abzuhelfen, daß der Wirt das
Brot in Verwahrung behält und den Gästen auf Wunsch
eine entsprechende Menge von Schwarz- oder Weißbrot
zu den Speisen oder Getränken verabfolgt. Diese Rege¬
lung soll lediglich der im vaterländischen Interesse er¬
forderlichen wirtschaftlichen Verwendung des Brotvorrates
dienen. Sie begründet in keiner Weise die Notwendigkeit
der Einführung einer besonderen Bezahlung für das Brot,
und zwar um so weniger, als die Wirte bereits einen
nicht unerheblichen Vorteil dadurch haben, daß das Brot
nicht mehr zur beliebigen Verwendung aufgestellt wird.

Auf Grund des 8 9 des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich daher für
das Gebiet der Stadt Berlin und die Provinz Brandenburg:

1. In den Bäckereien, einschließlich derjenigen, die
anderen gewerblichen Betrieben, wie z. B. Hotels und
Restaurationen, angegliedert sind, ist das Ausbacken von
weißer Ware» d. h. von Weizeugebäck, mit Ausnahme
des Kuchens, täglich bis 2 Uhr mittags zu beendigen
und das Ansetzen des Hefestücks für die weiße Ware des
folgendenT« es darf nicht vor 8 Uhr abends beginnen.

2. Das Aufstellen von Schwarz- und Weißbrot zur
Verfügung der Gäste ist in Gast-, Schank- und Speisewirt¬
schaften verboten.

Dieses Verbot tritt am 1. Dezember dieses Jahres in
Kraft.

Der Oberbefehlshaber in ben Marken,
gez. : von Kessel, Generaloberst.

Größe und Gewicht:  nicht beschränkt. Empfeh¬
lenswert Ist es, öfter kleine Pakete bis zu 5 KZ zu
versenden, weil Zustellung dann leichter.

A I n h a l t : Hauptsächlich Kleidungs- und Ausrüftungs-
stücke, Wollsachen(Handschuhe, Strümpfe, Leibbinden,
Kniewärmer. Pulswärmer, Ohren- und Brustschützer,
Halstücher), Taschentücher und dergl.

Leickitverderbliche Waren, wie Weintrauben, empfind¬
liches Obst, frisches Fleisch und frische Wurstwaren,ieuergesährliche Gegenstände(wie Munition, Streich-»ölzer, Benzin oder mit Brennstoff gefüllte Feuer»
reuge) oder Flaschen mit ätzenden Flüssigkeiten(Säuren)
sind verboten.

Dagegen können beigefügt werden: Schokolade,
Keks, Suppenwürfel, Zigarren. Zigaretten, Tabak,
Konserven, Zucker, festgeräucherte Fleisch- und Wurst-
waren, auch Getränke, welche in starken sicher ver¬
schlossenen, mit Wolle, Sägespänen ufw.
fütterten Behälter verpackt sind,

ß. Verpackung.  Wie bei den Weihnachtspaketen,
ü. Anbringung der Adresse auf dem Paket:

Wie auf den Weihnachtspaketen, jedoch ohne grellrote
Zettel oder roten Strich.

7. Beschreibung derAdresse.  Außer der Adresse
der Sammelstelle muß auf dem Paket die Adresse des

Ochsm 1. Qual. Mk. 54—61
2. „ „ 50—53

Bullen 1. „ „ 48—53
2. „ // 44—47

Kühe, Rinder und Stiere 1. Qual.
2. »
1- ,,

Mk. 48—53
„ „ // //

Kälber 48- 52'
2. „ „ 44- 47

Hammel 1. , , 39—40
2. »

Schweine 1. „ „ 56—58
2. „ „ 56 — 58

Per 100 kg.
Weizen Mk.
Gerste »

27.50

Getreide.
Per 100 kg.

Roggen Mk. —
Hafer „ 22.00—22.10

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad. p. 100 kg. Mk. 7.50—8.00

do. im Detailverk. „ „ „ „ 8 .50—9.00
Auf dem Frankfurter Futtermittelmarkt

vom 23. Novbr. wurden gezahlt für:
Grobe Weizenkleie Mk. 15.75—16.25
Feine „ ¥ 15.75—16.25
Roggenkleie ¥ 15.75—16.25
Biertreber ¥ 18.00—18.50
Reismehl ¥ 19.25
Palmkuchen ¥ 19.25—20.00
Kokoskuchen ¥ 20 50—21.50
Erdnußkuchen ¥ 21.00 - 22.00
Leinmehl ¥ 23.00—23.50
Futtergerste ¥ 22.00
Trockenschnitzel ¥ 12.25—13.00
Neue Campagne n

31.00Io. Fischfuttermehl „
Mais „ 24.50—25.00

Bekanntmachung.
Bon heute ab wird der RathauseingaNll

in der Bahnhofstraße mit Eintritt der Duntc
heit abends geschlossen.

Der Eingang für sämtliche Geschäftszimmeri|t
von dem Hauptcingang in der Hauptstraße aus.

Herborn , den 19. November 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahll

dan«
I

Marktbericht.
Frankfurt, 23. Novbr. Per 100 Pfd. Lebendgewicht.

Wassermeffer betreffend.
Bei Eintritt der kalten Jahreszeit ersuchen wir °

Wafferadnehmer, für die genügende Verwahrung,
Wassermesser Sorge zu tragen, da nach8 8 des^
statuts vom 14. März 1908 für Beschädigung durch&
die Liegenschaftsbesitzer selbst verantwortlich sind und
Reparaturkosten zu zahlen haben.

Herborn , den 21. November 1914.
Der Magistrat : Birkendahl . x

E. Mosnui Herborn
Pi bh  in os au§,nur erften Sabti'en in̂ ‘!

Die Preise verstehen sich pro Doppelzentner ab Franks
furt a. M. bei Barzahlung inet. Sack, soweit nichts anderes
vermerkt.

offeriert riUUlllU,!  Preislagen mit höchstem
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miele ^
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle>
Harmoniums sowie sM. MuslRlnstrumen»-

iEBBBBEEEEBOEEBHESSIDHBBEEEEEEEESSElGH 30®0

| Ende dieses Monats erscheint unter diesem
ü in unserem Verlage eine „Volksscbrist i
| grössten Krieg", die WeihNach tslied '
D Weihnachtsbilder  von Ludwig Richter,
E Weihnachtsbetrachtung  v. Geheimrat 0,Sch°̂
ü eine Erinnerung an Weihnachten 1870
pi HofprcdigerD. Rogge und Aufsätze  von Otto Eve
E u a. m. enthält. Die Schrift(32 Seiten) kostet̂0
i und wird in einem Briefumschlag zur Versendung ,
® portofreier Feldpostbrief geliefert. Auf Wunsch® 8
E die direkte Versendung gegen Einsendung des Bet J
| und der Aufschrift besorgt.
II Schon jetzt bittet um recht zahlreiche Bestellungen
§ Nerlag des SvangeUschkll Sundes, Serlin̂ '
EBEESEEBEBEEESEEESEEEEBEBBEEBESSSggj^

l - BrudilelOenOe^
nehmen oft ihr Leiden zu leicht. Mein Bruchban ^
Feder „ « »tenkeqnen »" , eigenes Fabrikat, * }eiti
Nacht tragbar, hat sich auch bei veralteten Fälle«
bewährt. Zahlreiche Zeugnisse. Leib- u. Vorfallbinden,
Halter, Gummistrümpfe. Mein Vertreter ist ntti s

anwesend in
»Ulenburg Sonntag, 29.Nov. 11—2Uhr Hô

sik.O
■FlllvU ■• » ■ E fB) WJUUUy , uv . rfwv . * * — » . y -

UM.-8UI..WÄMU MW
Meine anerkannt einfachen

und praktischen

Rrbeitshefte
für Fortbildungsschulen

bringe in empfehlende Erinnerung

KueMrucM AnW
Herborn.

i

CX v I) X W♦ 7.
Meh- und Krammarkl-
(nicht am »0 . November ) -̂ ^ <ŝ .

Beschäftigung
sucht eine Frau  in Engros-
Lager oder leichten Büro¬
arbeiten fürdauernd. Näh.
in der Exp.des„Raff Volksfr."

SchönesMutterkalb
geeignet zur Zucht, verkauft

Feld . Setzer,
Hörbach.

sind zu haben f

liefert C . Anding . Herborn.
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